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Zum Geleit

Mit Untersuchungen zur Verfassungs- und Territorial-

geschichte der Kirche, zur Pfarrerschaft und zu den

religiösen Gebräuchen über die Jahrhunderte ist der

Thurgau nicht gerade gesegnet. Während in anderen

Kantonen seit längerem Studien vorliegen, die zu-

mindest einen der Themenkreise fundiert beleuch-

ten, greift man bei uns bis heute ins Leere, wenn man
sein Bücherbrett nach Entsprechendem absucht.

Nicht, dass mit der hier vorgelegten Studie nun auch

schon alle Wünsche, die man hegen mag, befriedigt
wären. Aber der Autor hat den dichten Wald von Fra-

gen und Problemen doch so gelichtet, dass man jetzt
sieht, wo es im Grossen langgeht und wie das Gebiet

etwa weitervermessen werden könnte.

Anton Hopp ist es nicht anders ergangen als an-
deren vor ihm mit ihren Themen. Eigentlich wollte er

den Kollegen ja nur jene «kleine Skizze» über die Ge-

schichte des Arboner Dekanats vortragen, bei der es

dann verblieben wäre. Aber dann tauchten all die Fra-

gen auf, die erfahrungsgemäss immer mehr und im-

mer komplizierter werden und die nur beantwortet

werden können, wenn man ad fontes geht. Was

in Anton Hopps Fall zunächst einmal hiess, diese

Quellen erst zu suchen, an zentraler Stelle, nämlich

im Staatsarchiv, zusammenzutragen, in mühsamer

Kleinarbeit zu ordnen und zu erfassen. Erst dann wa-
ren sie zitierfähig, wenn auch immer noch nicht vom
Lateinischen ins Deutsche übersetzt und verstanden.

Der Weg bis zur fertigen Darstellung wurde immer

länger und führte auch in andere Archive. Doch An-
ton Hopp hielt durch - auch noch, als sich bei der

Drucklegung Verzögerungen ergaben, die nicht auf
sein Konto, sondern auf dasjenige des herausgeben-
den Vereins und dessen Präsidenten gingen.

Anton Hopp hat der thurgauischen Geschichts-

forschung in einem beispiellosen Effort neue Gebiete
erschlossen. Dafür gebührt ihm ebenso Dank wie für
die am Schluss an den Tag gelegte pfarrherrliche Ge-

duld mit den säumigen Sündern vom Historischen

Verein.

Frauenfeld, 30. April 2003 Andre Salathä
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